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Mit der planerischen Ausrichtung auf die Innenentwicklung kommen auch kleinteilig par-
zellierte Siedlungsstrukturen unter Entwicklungsdruck. Deren Transformation ist bislang 
ein ungelöstes Problem der Raumplanung. Planungsabsichten und -verfahren sind mit 
zahlreichen Eigentümern, die unterschiedliche Bedürfnisse und Zeithorizonte haben, 
konfrontiert. Gleichzeitig bietet die hohe Elastizität solcher Strukturen auch die Chance, 
Kontinuität und Wandel auszubalancieren. Weil Veränderungen Schritt für Schritt erfol-
gen, sind Lernprozesse möglich, die auch für andere Siedlungsstrukturen Erkenntnisse 
liefern. 
Im Forschungsprojekt haben wir in Wettingen (AG) untersucht, wie sich die Transfor-
mation von kleinteilig parzellierten Gebieten gestalten lässt. Wir haben hierfür Grund-
eigentümerinnen interviewt, um deren Transformationsvorstellungen und Bedürfnisse 
zu rekonstruieren. In enger Zusammenarbeit mit der Gemeinde haben anschliessend 
Architekturstudierende unterschiedliche Transformationsstrategien entwickelt und mit 
eigenen Projekten die Tauglichkeit der Strategien überprüft. Die Strategien und Projekte 
wurden anschliessend von Expertinnen und dem Projektteam analysiert. 
Wesentlich ist die Einschätzung aller Beteiligten, dass sich in den nächsten Jahren auch 
kleinteilig parzellierte Gebiete stark verändern werden. Lassen wir den Dingen ihren 
Lauf, besteht die grosse Gefahr, dass unbestrittene Qualitäten kleinteilig parzellierter 
Gebiete verschwinden werden. Um die räumlichen Qualitäten zu sichern und/oder neue 
zu schaffen, müssen Planung und Transformationsprozess neuartig verwoben werden. 
Planungswelt und Alltagswelt müssen noch stärker als bei Entwicklungen auf der 
«Grünen Wiese» in Dialog kommen. Es braucht Verfahren, die es schaffen zwischen 
Planungswelt und Alltagswelt hin und her zu übersetzen. 
Denn eine zentrale Erkenntnis des Projekts ist, dass sich das Verständnis und die Bilder 
von Transformationsprozessen von Akteur zu Akteurin stark unterscheiden. So haben 
wir festgestellt, dass sich Eigentümerinnen von Einfamilienhäusern an anderen Dichte-
vorstellungen, Raumeinheiten und Zeitrhythmen orientieren als Planer. Dies hat einer-
seits zur Konsequenz, dass sich Eigentümer ihrer Handlungsoptionen oftmals nicht 
oder zu spät bewusst sind. Andererseits aber auch, dass Planungsverfahren von fal-
schen Handlungsannahmen seitens der Eigentümerschaft ausgehen. 
Mit Blick auf zukünftige Planungsverfahren plädieren wir dafür, der gemeinsamen 
Wissensproduktion mehr Raum und Zeit zu geben. Etablierte Planungsbegriffe müssen 
erläutert und allenfalls revidiert werden; aber auch lokales, oftmals implizites Wissen 
von bedeutungsvollen Alltagsräumen muss artikuliert und verfügbar gemacht werden. 
Erst dann sind die Grundlagen gegeben, um Transformation kooperativ zu gestalten 
und qualitätsvoll zu verorten. 
Etablierte Planungsinstrumente und -praktiken müssen also durch neue Ansätze er-
gänzt oder ersetzt werden, die es schaffen, Planungsverfahren wirkungsvoller mit all-
täglichen Prozessen vor Ort zu verzahnen. Um dies erreichen zu können, muss Planung 
nicht mehr als linear-chronologisch gedacht werden, sondern als inkrementell-zykli-
sches Verfahren, in das sowohl planerisches Wissen als auch das Erfahrungswissen 
jener eingebettet ist, die an der Transformation wesentlich beteiligt sind: Hauseigen-
tümerinnen, Investoren, Nachbarn, Quartiervertreterinnen etc. 


